
Aktuelles

24 www.midrangemagazin.de   Januar 2005

Mehr denn je sind Anbieter von Standard-
Software speziell in dem umfänglichen Bereich 
von ERP gefordert, Flexibilität unter Beweis zu 
stellen. Dabei ist nicht nur Flexibilität in den 
Funktionen sondern auch zunehmend Offenheit 
in Bezug auf Betriebssystem und Datenbank 
gefordert. Marco Decker, Vertriebs- und 
Marketingleiter der OGS GmbH, erklärte im 
Gespräch mit Michael Wirt, wie sich sein 
Unternehmen auf diese Anforderungen des 
Marktes einstellt. 

Michael Wirt: Herr Decker, in Ihrem 
Kommentar „Modernisierung? Not-
wendig!“ in der letzten Ausgabe des Mi-
drange Magazins haben Sie sich vehe-
ment für die Modernisierung vorhande-
ner Software-Anwendungen eingesetzt. 
Warum? 

Marco Decker: Neue gesetzliche An-
forderungen, begrenzter Bedienungs-
komfort und eingeschränkte Kommuni-
kationsfähigkeit sind die wichtigsten 
Argumente für eine Modernisierung. 

Michael Wirt: Wie haben Sie diese An-
forderungen in Ihrem Software-Haus 
umgesetzt? 

Marco Decker: Wir wollten ganz be-
wusst die Vorzüge der alten Erfassungs-
Terminals erhalten und sie mit den neu-
en Anforderungen kombinieren. 

Michael Wirt: Können Sie ein konkre-
tes Beispiel nennen? 
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Investition in die Zukunft 
Marco Decker: In der Vergangenheit 
waren die Oberflächen primär auf die 
schnelle Erfassung von Routinearbeiten 
ausgelegt. Der möglichst hohe Daten-
durchsatz war entscheidend. Heute ha-
ben sich die Anforderungen der Kunden 
verändert. Die Mitarbeiter sind die aus 
der Windows-Welt kommende, Maus-
orientierte Bedienlogik gewöhnt. Beides 
steht eigentlich in offensichtlichem Wi-
derspruch. 

Die anwenderfreundlichen, intuitiven 
und weitgehend selbst erklärenden Pro-
gramme nehmen zu viel Platz und Raum 
auf dem Bildschirm ein. Waren in der 
„grünen Bildschirmwelt“ die zur Routi-
ne gehörenden Eingabefelder auf einer 
Bildschirmseite gebündelt, so sind die 
modernen Oberflächen in mehrere logi-
sche Themenbereiche gesplittet. 

Michael Wirt: Warum sollten dann Un-
ternehmen Geld in die Hand nehmen, 
um die effizientere Routineoberfläche 
durch moderne Bildchen zu ersetzen? 

Marco Decker: Enthält die zu bearbei-
tende Aufgabe nur ein einziges, von der 
Routine abweichendes Element, zeigen 
sich die Vorzüge der modernen Oberflä-
che sofort. Denn die alten Geschäftsvor-
fälle, die z.B. Aufträge im gleichen Trott 
abgewickelt haben, gibt es kaum noch. 
Der Markt ist differenzierter geworden, 
die Ansprüche und Wünsche des Kun-
den sind individueller – einerseits hin-
sichtlich der Produkte, aber auch hin-
sichtlich der Modalitäten. Damit verla-
gert sich der Anforderungscharakter an 
die Erfassungslogik deutlich in Richtung 
der Windows-orientierten Themenlo-
gik. Die Bedienlogik dahingehend zu 
optimieren, dass Standardvorgänge wei-
terhin mit vergleichbarer Effizienz abge-
wickelt werden können, war eine der 
großen Herausforderungen in unserem 
Modernisierungsprojekt. 

Michael Wirt: Wenn ich Sie richtig ver-
stehe, bedeutet dieses veränderte An-
spruchsverhalten der Geschäftspartner, 
dass die alte Routinelogik mit dieser 
Fülle von individuellen Präferenzen an 
ihre Grenzen stößt und in der Zukunft 
wohl damit überfordert ist? 

Anzeige

Marco Decker: Ja, und damit gibt es 
auch kaum noch eine Zukunft für die 
Welt der Green Screens. Hier handelt es 
sich um keinen der schnelllebigen 
Trends, die ihre Geburt kaum überlebt 
haben. Nur mit dieser neuen Flexibilität 
lassen sich die heutigen und künftigen 
Anforderungen des Marktes professio-
nell abwickeln. 

Michael Wirt: Die alten Routinepro-
gramme waren thematische Insellösun-
gen. Wie sehen Sie diesen Sachverhalt 
bei den modernen Anwendungen? 

Marco Decker: Hier sprechen Sie einen 
ganz wesentlichen Punkt an! Wir haben 
immer noch Insellösungen, Word bleibt 
Word und ERP bleibt ERP. Aber in stär-
kerem Maße steht die Verzahnung der 
einzelnen Anwendungen unter einem ge-
meinsamen Vorgang im Vordergrund. 
War früher ein Vorgang meist vollständig 

Marco Decker,  
Vertriebs- und Marketing-
leiter der OGS GmbH
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in der Warenwirtschaft abbildbar, so 
wird er heute üblicherweise ergänzt 
durch eine individuelle Excel-Kalkulati-
on, durch eine kundenseitige Produkt-
skizze oder ein internes Gesprächsproto-
koll in Word. Natürlich waren die Dinge 
auch in den alten Systemen als unabhän-
gige Nebenschauplätze lösbar, allerdings 
ohne gemeinsame Verankerung. Der 
heutige Integrationsansatz sorgt dafür, 
dass aus der Einzelaufgabe ein Gesamt-
vorgang wird, bei dem bereits vorhande-
ne Informationen zwischen den einzelnen 
Anwendungen mitgenommen werden. 
Damit entfallen sowohl zeitaufwendige 
Doppelerfassungen als auch Informati-
onsdefizite durch das profane Nichtwis-
sen von vorhandenen Dokumenten. Die 
Unternehmen werden schlagkräftiger, sie 
sparen Arbeitszeiten ein und ihre Mitar-
beiter gewinnen an Kompetenz. 

Michael Wirt: Und wie steht es neben 
der internen Kommunikation mit der 
externen? 

Marco Decker: Je aktueller die jeweili-
ge Anwendung ist, desto einfacher ist 
das Erzeugen oder Verarbeiten der Kom-
munikations-Datenströme wie XML 
oder HTML. Das setzt voraus, dass die 
Anwendung nicht nur über eine Effizi-
enz steigernde Oberfläche verfügt, son-
dern auch in ihrem technologischen 
Kern, in Programmen und Datenbanken 
up to date ist. 

Michael Wirt: Wie gehen die neuen An-
wendungen mit den gesetzlichen Neure-
gelungen wie GPDU oder Elster um? 

Marco Decker: Haben uns vor einigen 
Jahren noch Gesetzesänderungen be-
wegt, ob und wie lange beispielsweise 
ein Formular aufzubewahren ist, so sind 
es heute Forderungen nach Integration 
fertig gestellter Programm-Module und 
Kommunikationsdatenbanken, die uns 
beschäftigen. Und diese Integrationsauf-
gaben werden steigen. 

Michael Wirt: Was ist der Grund, war-
um Sie gerade jetzt mit der neuen Versi-
on Ihrer Branchen-Software auf den 
Markt kommen? 

Marco Decker: Mit der bisherigen 
Version konnten wir alle aktuellen An-

forderungen im Rahmen der Wartungs-
verträge abbilden, wenn auch manch-
mal mit etwas höherem Aufwand. Aber 
die Schlagzahl der gesetzlichen Anfor-
derungen hat sich in den letzten Jahren 
dramatisch erhöht. Immer mehr neue 
Module und Funktionen müssen inte-
griert werden. Auch die Kundenwün-
sche werden rasant differenzierter, indi-
vidueller und gesetzliche Regelungen 
wären in der „alten Welt“ schwerer zu 
realisieren. 

Natürlich hätten wir schon vor ein bis 
zwei Jahren vorpreschen können, doch 
der überwiegende Teil unserer Bestands-
kunden aus der Baubranche war in der 
vergangenen Zeit für solche Aktivitäten 
aufgrund der wirtschaftlichen Großwet-
terlage nicht ansprechbar. 

Diese Frist haben wir genutzt, unsere 
Hausaufgaben zu machen und eine neue 
Version ausreifen zu lassen. Jetzt, wo 
der Markt sich wieder dreht, bieten wir 
die Lösung, die unseren Kunden wieder 
Wettbewerbsvorteile garantiert. 

Michael Wirt: Wie stehen Sie zu den 
Schlagworten „Plattform-Unabhängig-
keit und i5“? 

Marco Decker: Server der Wahl ist und 
bleiben die iSeries und i5, weil wir uns 
seit Jahrzehnten auf die hohe Verfügbar-
keit der Anwendung und den praktisch 
betreuungslosen Betrieb der IBM- 
Maschinen verlassen können. Eigen-
schaften, die nicht nur Kundennutzen 
repräsentieren, sondern die auch einem 
Software-Haus das Leben natürlich 
leichter machen. 

Dennoch verlangt der Markt nach Li-
nux- und Windows-Lösungen. Mit der 
Version V2 haben wir folgerichtig auch 
den Grundstein gelegt, um im Frühjahr 
2005 eine marktreife Linux-Version ver-
fügbar zu haben. Dabei wurde bewusst 
die Entscheidung pro Linux getroffen; 
die genau so mögliche Windows-Versi-
on werden wir zurzeit nicht anbieten. 

Unser Anspruch an den reibungslosen 
Betrieb einer ERP-Software lässt sich 
durch den strukturellen Aufbau des Be-
triebssystems noch am ehesten mit Li-
nux realisieren. 




